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Beyer und Preuss anschließt und daher astrale
Deutungen, die heute in dieser Form nicht
mehr ganz akzeptabel sind, eine Rolle spielen.

Zusammenfassend ist zu sagen, daß das
vorliegende Werk interessante Passagen bietet
und Spezialisten viele Anregungen gibt, be
sonders durch die teilweise eigenwilligen In
terpretationen der Felsbilder und die zahl
reichen Nebenbemerkungen. Letztere wären
allerdings nach Auffassung des Rezensenten
besser gesondert in einem weiteren Werke
erschienen. Darüber hinaus stellt es den ersten,
leider durch den Tod unterbrochenen Versuch
dar, die mesoamerikanischen Felsbilder zu
sammenfassend zu behandeln. Allerdings wäre
auch bei der völligen Ausführung des Planes
kein vollständiger Katalog entstanden, da
Krickeberg eine subjektive Auswahl traf und
alle „primitiven Vorformen“ nicht erwähnte.
Vielleicht gibt aber diese Arbeit einem jünge
ren Amerikanisten die Anregung, das Thema
erneut aufzugreifen und einen möglichst kom
pletten Katalog zusammenzustellen.

Wolfgang Haberland

HANS-DIETRICH DISSELHOFF:

Alltag im alten Peru. München: Verlag
Georg D. W. Callwey. (1966). 155 S., davon
36 S. Text, 225 Fotos auf Tafeln, davon
14 farbig, 41 Ahb. im Text, Karte, Tabelle.

Diese neue Arbeit aus der Feder Hans-
Dietrich Disselhoffs muß wohl im Hinblick
auf seine beiden Teile als auch auf die beiden
Lesergruppen, die sie ansprechen soll, unter
schiedlich betrachtet werden. Mit den beiden
Teilen meint der Rezensent den Text und die
Abbildungen, in die jedes Kapitel des im
Gegensatz zu anderen Darstellungen Alt-Perus
(hier im weitesten Sinne gebraucht) nach
Sachgebieten gegliederten Buches aufgeteilt ist.
Sie sind schon durch Papierqualität und durch
Farbe voneinander getrennt, wobei der Text
einen geringeren Raum einnimmt als die auf
Kunstdruckpapier gut reproduzierten Fotos.

Der Text soll augenscheinlich eine allge
meine Einführung in das Thema des jeweili
gen Kapitels geben (z. B. Jagd und Fischfang,
Kleidung, Transport und Handel, der Staat
und die Familie). Er scheint in relativ großer
Eile verfaßt zu sein und macht teilweise den
Eindruck hingeworfener Notizen, die oft ei
nen inneren Zusammenhang vermissen lassen.
Vielfach werden Einzelthemen auch wieder
aufgegriffen, besonders gegen das Ende eines

Kapitels, die am Anfang bereits abgehandelt
wurden, so als ob noch Zeilen fehlten um die
Textseite zu füllen. Dieser Umstand muß den
Laien, an den sich das Buch nach seiner Auf
machung offensichtlich wendet, verwirren.
Das ist um so bedauerlicher als die dagebote
nen Tatsachen oft den neuesten Stand der

Forschung widerspiegeln und an sich Wert
gewesen wären, lesbar einem breiteren Publi
kum zugänglich zu werden. Für die zweite
Lesergruppe, die sich für das Buch interessie
ren könnten, die Fachleute, bringt der Text
allerdings meist Bekanntes.

Dagegen ist für diese Interessenten der
Abbildungsteil von besonderem Reiz, da viele
der wiedergegebenen Objekte aus Privat
sammlungen stammen oder bisher nicht ver
öffentlicht sind. Hierin liegt die Bedeutung
des Buches für Museumsbibliotheken und
Fachleute. Für sie spielt es auch keine Rolle,
daß vielfach kein Hinweis auf die Zeitstellung
der Gegenstände gegeben ist, ein Umstand,
der die Benutzbarkeit für den Laien sehr
erschweren dürfte, falls er sich auch informie
ren will. Benutzt er das Buch allerdings nur,
um schöne Dinge betrachten zu können, so
kommt er voll auf seine Kosten, da ihn auch
die nicht seltenen Druckfehler nicht stören
werden.

Wolfgang Haberland

ALLEN WARDWELL:

The Gold of Ancient America. Greenwich,
Conn.: New York Graphic Society. 1968.
156 S. mit 143 schwarz-weißen Abb., SFarb-
abb., 1 Karte.
Dieses Buch ist eigentlich ein Katalog für

die Ausstellung altamerikanischen Goldes,
welche 1968/69 nacheinander im Museum of
Fine Arts (Boston), The Art Institute of
Chicago und dem Virginia Museum (Rich-
mond) gezeigt wurde. Daher ist sein größter
Teil regional und (manchmal) chronologisch
gegliederten Abbildungen und ihren Beschrei
bungen gewidmet, jeweils eingeleitet durch
einen sehr kurzen Text. Die allgemeine Ein
führung ist ebenfalls sehr knapp gehalten und
gibt nur andeutungsweise Entwicklung und
Techniken wieder. Sie basiert, wie der Autor
auch schreibt, weitgehend auf Emmerichs
Standardbuch (Sweat of the Sun and Tears
of the Moon).

Trotzdem haben sich einige Fehler einge
schlichen, wie z.B. die Feststellung, daß „Gold
in Alt-Amerika nur selten zum Handel benutzt


